


AKT 1, SZENE 1
(Sophie wird in Handschellen hineingeführt, die Tür fällt hinter ihr ins 

Schloss, sie trägt einen Gefangenenoverall und ein Namensschild, 
auf dem eine Nummer steht. Ihre schulterlangen, blonden Haare sind 

an den Spitzen pink gefärbt und in einem Sidecut rasiert. Um ihren 
Hals erstreckt sich das Tattoo einer die Flügel ausbreitenden Taube. 

Sie trägt kein Make-up. Im Raum steht ein Schreibtisch, auf dem viele 
Akten liegen. Er hat kein Fenster, nur eine Doppelglasscheibe zum 
Nebenraum. Es stehen zwei Stühle im Raum. Ansonsten ist er kahl. 

Robert sitzt am Tisch. Er trägt einen grauen Anzug mit schwarzer 
Krawatte. Sein zurückweichendes, grau-braunes Haar hat er zur Seite 
gekämmt, um die kahlen Stellen zu überdecken. Auf seiner Nase sitzt 

eine Hornbrille.)
ROBERT: (blickt von seinen Akten auf und schiebt die Brille auf den 
Kopf) Setzen Sie sich! (Sophie setzt sich langsam auf den Stuhl auf der 
anderen Seite des Tisches)
ROBERT: (Sortiert Unterlagen, setzt die Brille wieder auf und beginnt 
dann zu schreiben) Verhör zur Feststellung der Schuld, 14. März 2031, 
Untersuchungsnummer: 334588. Zum Verhör erschienen ist Frau Sophie 
Khaled, Geschlecht: weiblich, Beziehungsstatus: verwitwet, geboren 
am 3. Juni 2006. Wohnhaft im Rommelweg 22, 80331 München. Tochter 
eines deutschen Vaters und einer deutschen Mutter. Die Untersuchung 
wird geleitet durch Kriminalobersekretär Robert Feil. Herr Feil hat 
erklärt, keine persönlichen und familiären Verbindungen zu Frau Khaled 
oder ihrem Umfeld zu haben. (Legt die Unterlagen beiseite) Haben Sie 
Anmerkungen oder Verbesserungen zu den genannten Daten? 
SOPHIE: (betont gleichgültig dasitzend) Renner! 
ROBERT: Bitte? 
SOPHIE: Sophie Renner. Aabid hat meinen Nachnamen angenommen. 
ROBERT: (stützt sich auf einen Kugelschreiber) Frau Khaled, gemäß 
§27 (3) des Reichsfamilienschutzgesetzes von 2027 ist es Männern 
untersagt, den Namen ihrer Ehefrau anzunehmen. Ich bin sicher, dass 
Sie das wissen. 
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SOPHIE: (lehnt sich weiter zurück und blickt sich gelangweilt im Raum 
um) Mein Name ist Sophie Renner. Sie können mich Frau Renner 
nennen oder ich werde mich auf mein Recht zu Schweigen berufen oder 
sowas. 
ROBERT: (runzelt die Stirn) Frau Khaled, ihr Recht auf Schweigen 
wurde gemäß §12 (1) des Reichsschutzgesetzes von 2025 im Falle des 
Verdachts der Bildung einer terroristischen Vereinigung außer Kraft 
gesetzt. Entsprechend würde ihr Schweigen als Schuldgeständnis 
interpretiert werden. (Sophie schweigt – Robert räuspert sich zwei Mal)
ROBERT: Frau Khaled, ich bin hier, um Ihnen zu helfen. Sicher sind 
Sie sich der Schwere der Anklagen, die gegen Sie erhoben werden, 
bewusst. Ein Schuldspruch käme einer langen Freiheitsstrafe oder 
einem Todesurteil gleich. 
SOPHIE: Soll mich das beeindrucken? 
ROBERT: (knapp) Einschüchtern! (dann freundlicher) Sicher liegt Ihnen 
etwas an Ihrem Leben? 
SOPHIE: (grinst) Glauben Sie? Haben Sie meine Akte nicht gelesen Herr 
Kriminalunter-whatever? 
ROBERT: (runzelt die Stirn) Selbstverständlich habe ich das. 
SOPHIE: Und Sie glauben trotzdem, mein Leben wär‘ mir noch wichtig? 
ROBERT: (irritiert) Sie sind eine junge Frau in heirats- und gebärfähigem 
Alter. Das Reich fördert mehrere Unterstützungsprogramme, die ihnen 
sehr zugute kämen, wenn Sie dazu beitrügen, den demographischen 
Wandel aufzuhalten. 
SOPHIE: (schnaubt) Tempting. Ich hoffe, Sie arbeiten nicht nebenher 
bei einer Selbstmord-Hotline. 
ROBERT: (schiebt ein paar Akten herum) Frau Renner, es ist nicht 
mein Ziel, ihnen die Sache so schwer wie möglich zu machen. Ihre 
Kooperation könnte Ihnen einiges ersparen. Eine Untersuchung ist nicht 
gleich ein Schuldspruch. 
SOPHIE: Wenn das ihr Good-Cop sein soll, müssen Sie noch dran 
arbeiten. 
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ROBERT: (klickt den Kugelschreiber und übergeht sie) Ihnen wird 
vorgeworfen, am 9. März 2031 illegal Bewohner des Ghettos 
Milbertshofen durch den Sicherheitszaun geführt und Richtung 
österreichischer Grenze geschleust zu haben. Bekennen Sie sich dieser 
Verbrechen für schuldig? 
SOPHIE: Bewohner*innen! Es waren hauptsächlich Frauen. 
ROBERT: (klickt erneut mit dem Kugelschreiber) Bekennen Sie sich für 
schuldig? 
SOPHIE: (beugt sich vor und legt die Handschellen auf den Tisch) Wie 
schätzen Sie meine Chancen ein, wenn ich mich als nicht schuldig 
bekenne? 
ROBERT: Ich stelle die Fragen, Frau Renner. 
SOPHIE: Schuldig klingt so, als wäre es falsch gewesen. 
ROBERT: (nimmt eine Akte in die Hand und lehnt sich von ihr weg) Es 
ist falsch! Nach §13 (1-3) der Asylreform von 2025 sind Asylsuchende 
verpflichtet, sich in den ihren zugewiesenen Ghettos aufzuhalten, 
bis ihr Antrag bearbeitet wurde. Jeder Versuch zur Flucht hat eine 
unmittelbare Abschiebung zur Folge. Beihilfe zur Flucht kann mit 
Freiheitsstrafe und in schlimmsten Fällen sogar mit dem Tod bestraft 
werden. 
SOPHIE: Angenommen, ich hätte keine Asylsuchenden 
herausgeschmuggelt, sondern deutsche Staatsbürger*innen, die dort 
zu Unrecht gefangen waren? 
ROBERT: (räuspert sich) Das Neue Deutsche Reich unternimmt große 
Anstrengungen, um zu vermeiden, dass sich deutsche Staatsbürger zu 
Unrecht in einem Ghetto aufhalten. 
SOPHIE: Dabei würde helfen, wenn man deutschen Staatsbürger*innen 
nicht ihre Staatsbürger*innenschaft entziehen würde, nur, weil ihre 
Eltern nicht hier geboren wurden. 
ROBERT: Frau Khaled, es ist nicht meine Aufgabe, mit ihnen politische 
und gesellschaftliche Problematiken unserer Zeit zu diskutieren. 
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SOPHIE: Dann machen Sie es sich aber verfickt leicht, indem sie sich 
hinter ihren Reichsgesetzen verstecken, Herr Sturmbannführer. 
ROBERT: (bemüht, barsch zu klingen) Ich würde Ihnen raten, das 
Verwenden von verfassungsfeindlichen Formulierungen in einem 
offiziellen Verhör zu vermeiden, Frau Khaled. Das wird ihre Strafe kaum 
lindern. 
SOPHIE: Ich dachte, es ist noch nicht sicher, dass ich bestraft werde. 
ROBERT: Sie tun leider wenig, um das zu verhindern. (Sophie lehnt sich 
zurück und legt die Arme in den Schoss) 
ROBERT: (sanft) Ich verstehe Ihren Schmerz.
SOPHIE: (lacht) Bullshit. 
ROBERT: (um Einfühlsamkeit bemüht) Verstehe ich wirklich. Sie 
verlieren Ihren Mann beim Versuch, den Sicherheitszaun zu überqueren 
und jetzt ehren Sie sein Andenken, indem Sie anderen da helfen, wo er 
gescheitert ist. 
SOPHIE: (laut) Ich habe ihn nicht verloren. (mit Blick auf die 
Doppelglasscheibe) Er wurde niedergeschossen. 
ROBERT: (leise) Es ist kein Geheimnis, dass die Soldaten Schießbefehl 
haben, wenn Sie einen Fluchtversucht registrieren. 
SOPHIE: Das lässt sich von ihrem Schreibtisch aus leicht sagen. 
ROBERT: Ich habe in meiner Jugend gedient. 
SOPHIE: (spöttisch einen Salut andeutend) Thank you for your service! 
Wie viele Ausländer haben Sie damals niedergeschossen? 
ROBERT: Keinen! 
SOPHIE: Haben Sie schon mal jemanden sterben sehen? 
ROBERT: (zögert kurz) Nein! 
SOPHIE: (mit unterdrückter Wut, die sich langsam entlädt) Es fühlt sich 
sicher sehr sachlich an, in ihren Dokumenten. „25-Jähriger Ghetto-
Bewohner syrischer Abstammung bei Versuch, den Sicherheitszaun zu 
überwinden neutralisiert.“ Dabei zu sein, ist etwas anderes. Haben Sie 
schon mal auf der Lauer gelegen? Auf die Liebe ihres Lebens wartend? 
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Voller Hoffnung, mit klopfendem Herzen? (laut, wütend) Nur um ihm dann beim 
Sterben zuzuhören, während er auf der falschen Seite des Zauns ausblutet und 
die tapferen Soldaten der Reichswehr lachend danebenstehen? 
ROBERT: (leise) Die Soldaten der Reichwehr haben einen Eid geschworen, alles 
Leben zu ehren. 
SOPHIE: (lacht hysterisch) Sie müssen selbst merken, wie leer das klingt. 
ROBERT: (nach kurzer Pause) Das Verhör wird für heute ausgesetzt und morgen, 
den 15. März 2031 zur gleichen Zeit fortgeführt. Wache! (Ein Soldat tritt ein und 
hievt Sophie auf die Füße. Sie schlägt seinen Arm weg.) 
SOPHIE: (ruhig zu Robert) Mit ihrem reinen Gewissen, wie schlafen Sie da so? 
(Sophie wird abgeführt. Robert bleibt schweigend zurück – der Kugelschreiber 
klickt immer wieder)  
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